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ERINNERUNGEN AN DEN ERSTENWELTKRIEG Interview mit Arno Klönne

¥ Paderborn. Auf den Tag ge-
nau vor 100 Jahren, am 28. Ju-
ni 1914, wurde der österrei-
chische Thronfolger Franz
Ferdinand in Sarajevo von ei-
nem serbischen Attentäter er-
mordert. Die darauf folgende
Krise endete mit dem Beginn
des Ersten Weltkrieges. 17
Millionen Menschen starben
darin einen grausamen Tod.

Die Stadt Paderborn und der
Volksbund Deutsche Kriegs-
gräbervorsorge werden am
heutigen Samstag, 16 Uhr, auf
der Kriegsgräberstätte „Am
Dörenkamp“ in Sennelager
(Zugang vom Diebesweg), der
Toten gedenken und eine In-
formationstafel anbringen. Dort
wurden schon 1914 die ersten
Kriegsgefangenen bestattet. Bis
1921 wurden es insgesamt 405
Tote: 172 Russen, 126 Franzo-
sen, 57 Belgier, 35 Engländer,
sieben Rumänen, sieben Itali-
ener und ein Bulgare. Viele da-
von wurden danach umgebet-
tet. Im Zweiten Weltkrieg ka-
men jedoch wieder Hunderte
andere hinzu. Heute ruhen dort
„etwa“ 663 Tote – die ganz ge-
naue Zahl ist aber unbekannt.
Über den Kriegsbeginn vor 100
Jahren und die Erinnerung an
den Ersten Weltkrieg sprach
NW-Redakteur Hans-Her-
mann Igges mit dem Pader-
borner Soziologen und Politik-
wissenschaftler Arno Klönne
(83). Er war Professor an der
Universität Paderborn und ist
derzeit überall in der Region bei
Vortrags- und Diskussionsver-
anstaltungen zum Ersten Welt-
krieg präsent.

Herr Klönne, die Welt sei 1914
„schlafwandelnd“ in den Krieg
getaumelt, so lautet heute eine der
gängigen Auffassungen vom Be-
ginn des Ersten Weltkrieges. Wie
sehen Sie das?
ARNO KLÖNNE: In allen da-
mals weltpolitisch mitmischen-
den Nationen war ein herr-
schendes Grundmuster, dass
geopolitische und wirtschaftli-
che Eigeninteressen auch mit
militärischen Mitteln durchge-
setzt werden sollten. In
Deutschland war dieses Leit-
motiv inbesonderskrasserForm
wirksam. Der deutsche Natio-
nalstaat war spät zustande ge-
kommen, 1871 als Resultat ei-
nes Krieges, im Zeichen von
„Blut und Eisen“. Das prägte.
Die aufstrebende deutsche
Großwirtschaft war besonders
stark rüstungsindustriell ausge-
richtet. Die Militärkaste regier-
te in die Politik hinein. Natio-
nalistische Verbände gaben im
Bürgertum den Ton an. Das al-
les schuf eine explosive Situa-
tion im Hinblick auf die inter-
nationale Politik. „Schlafwan-
delnd“ sind die damaligen
deutschen Eliten nicht in den
Ersten Weltkrieg hineingera-
ten.

Heute wird immer noch ein Bild
vom Ersten Weltkrieg vermittelt,
wonach in der Zeit vor Kriegs-
ausbruch von der Brutalität ei-
nes modernen Krieges gar keine
Vorstellung vorhanden gewesen
sei – und dann die gesamte Be-
völkerung sich begeistert auf den
„Gang zu den Waffen“ einge-
lassen habe, in dem Gefühl, das
Vaterland müsse siegreich ver-
teidigt werden. War es so?
KLÖNNE: Beides trifft nicht zu.
Es gab vor 1914 eindringliche
Warnungen vor den Schreck-
nissen eines Krieges, in dem
neue militärische Techniken
eingesetzt würden. Voraus-
schauend schilderte das zum
Beispiel der Pädagoge und
Schriftsteller Wilhelm Lamszus
1912 in seinem Buch „Das Men-
schenschlachthaus“; das kam in
kurzer Zeit zu einer Auflage von
mehr als 100.000 Exemplaren
und wurde rasch auch in an-
dere Sprachen übersetzt. In den
Wochen vor Kriegsbeginn
wandten sich Hunderttausende
von Menschen aus der Arbei-
terbewegung in Kundgebungen
gegen den Griff zur Militär-
maschinerie. Es war auch nicht
so, als sei mit Kriegsbeginn erst
einmal die gesamte Bevölke-
rung in euphorische Stimmung
geraten. In Hurra-Stimmung
waren vor allem bürgerliche
Schichten, Studenten, Intellek-
tuelle, Literaten.

Wie sah es denn in anderen Krei-
sen aus?
KLÖNNE: Bei der Landbevöl-
kerung und in der Arbeiter-
schaft waren Skepsis und Sor-
gen weit verbreitet. Die natio-
nalistische Propaganda hat die-
se widerstrebenden Gefühle
systematisch verschwiegen. Das
wirkt im Geschichtsverständnis
bis heute nach.

Und in Paderborn, im Pader-
borner Land?
KLÖNNE: Die Mentalität im
Hochstift war noch eindeutig
durch den Katholizismus ge-
prägt. Dabei zeigten sich innere
Gegensätze: Die Bischöfe und
und die theologischen Obrig-
keiten traten als patriotische
Kriegsprediger auf, übrigens
dann im Gegensatz zu Papst Be-
nedikt XV. Dabei wirkte als
Motiv der Wunsch mit, end-
lich vom preußisch-deutschen
Obrigkeitsstaat als „national
zuverlässig“ anerkannt zu wer-
den. Bei den katholischen Un-
terschichten und unter dem
niederen Klerus hingegen gab es
häufig Unbehagen an der
Kriegspolitik und Unwillen ge-
genüber dem ganzen Militär-
wesen.

Hatte das keine Konsequenzen?
KLÖNNE: Bemerkenswert ist,
welche Bedeutung im Pader-
borner Land nach 1918 die ka-
tholische Kriegsgegnerschaft
gewann. Das Hochstift war ei-

ne Region, in der die Leute vom
„Friedensbund Deutscher Ka-
tholiken“ besonders erfolgreich
wirkten, auch in kleinen Ort-
schaften. Katholische Pazifisten
wie der Franziskaner Strat-
mann und Walter Dirks hatten
viel Einfluss, als heimische
Kriegsgegner waren u.a. der Pä-
dagoge und Schriftsteller Josef
Rüther und der Priester Hein-
rich Hesse aktiv. Der Bürener
Lehrer Wiepen gab das BlattDer
Friedensfreund heraus, bei Jun-
fermanninPaderbornwurdedie
reformerisch-katholische Zeit-
schrift Das Heilige Feuer ver-
legt, in der gegen Militarismus
und Kriegstreiberei angeschrie-
ben wurde. Dabei waren auch
Konflikte in der Zentrumspar-
tei auszutragen. Christoph Töl-
le, erster Paderborner Bürger-
meisternachdemUntergangdes
„Dritten Reiches“, kam aus dem
jungkatholisch-pazifistischen
Milieu.

Warum ist davon so wenig in Er-
innerung?
KLÖNNE: Nach dem Macht-
zugriff der Nationalsozialisten,
zunächst im Bündnis mit den
Deutschnationalen, verbot der
Staat auch den „Friedensbund
Deutscher Katholiken“, seine
Tradition wurde ausgelöscht.
Dieser Erinnerungsbruch hatte
Folgewirkungen auch in der Zeit
nach dem Ende des Zweiten
Weltkrieges. Der Paderborner
Historiker Dieter Riesenberger
hat verdienstvoller Weise die
Geschichte des „Friedensbun-
des“ schon vor Jahren aus der
Vergessenheit geholt, aber da ist
noch viel an geschichtlicher
Aufarbeitung zu tun, auch lo-
kal. Und die Frage nach Kriegs-
oder Friedenspolitik ist ja alles
andere als nur ein historisches
Thema.
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¥ Selbstkritisch über die Rol-
le der katholischen Kirche im
Zusammenhang mit dem
Ersten Weltkrieg äußert sich
der Präsident der katholi-
schen Friedensorganisation
Pax Christi, Heinz-Josef Al-
germissen (71). Der amtie-
rende Bischof von Fulda war
zwischen 1996 und 2001
Weihbischof in Paderborn.

Die Kirche habe Schuld auf
sich geladen, als besonders am
Anfang des Weltkrieges „Bi-
schöfe, Priester und Gläubige
in großer Zahl an die Seite de-
rer, die den Krieg als mora-
lische und geistige Erneue-
rung begrüßten“, getreten
seien. Zudem habe die Mo-
raltheologie versucht, die
Vorstellung von soldati-
schem Gehorsam, Opferbe-
reitschaft und Pflichterfül-
lung bis in den Tod in den
Menschen fest zu verankern

– auch wenn der damalige
Papst Bendikt XV. selbst sich
als neutraler Friedensver-
mittler anbot. Algermissen:
„Wir müssen aus heutiger

Sicht erkennen, dass erst die
Erfahrungen des Ersten
Weltkriegs und damit zu-
sammenhängend auch des
Zweiten ein stärkeres Engag-
ment der Kirche für den Frie-
den und eine Abkehr von der
Rechtfertigung von Kriegen
begründete. Im Hinblick auf
diese Einsicht ist heute zu er-
kennenundzubekennen,dass
sich damals die Bischöfe in
ihrer Verkündigung und
theologischen Billigung des
Krieges geirrt und verirrt ha-
ben.“

Eine wesentliche Lehre des
Ersten Weltkriegs sei, so Bi-
schof Algermissen, der sich
hier auf das jüngst viel be-
achtete Buch des Historikers
Christopher Clarke beruft:
„Wir wollen nie wieder ,wie
Schlafwandler’ in eine solche
Katastrophe hineinrut-
schen.“ (ig)
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